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SBolfëfunbltdjcs nus Uvi.
(gurtieljimg Bort ©. 82)

yjort Pfarrer QofepI) ïOiûHcr, Slttburf.

Sic gingernägel foil incut am J-reitcig abbauen, battu
beîontint matt feine Jleifdifpriefjen. ,,3al) äs ifcf) mtv eppis bra,"
behaupten aucb jel)r eruftbafte Sente.1)

Sic abgefdjnitteuen .fpaare foil man berbrenucu, baff es nit
b'Wps oârjiëbnt über b'Sileegel üffläfet, fufd) uärdntnunä Cütjopfiuet).2)

Sic 3ä Ipn e, bic ausfallen über Ijerausgejogeu luerbcn, Oer-

brennt mau uttb betet bngu ein älateutnfer unb Slue Waria.3)

Wittel gegen äßarjen. 3Sät)rcnb es 51t einer löeerbigiutg

läutet, toäfcbt man bie mit SBar^ett behafteten Àftâube in einem

fliefeettben Söaffer (iörunnen ober 33ad)), jpriebt bagit :

3t'l5 tptct'§ anrtärä ütjrfjt i bj @ra66,
ltnb id) tonirijä nttjm ä8ät'je=tt-a&b,

unb betet 9 ober 5 Slater Uttfer uitb Stoe Waria. Saun finb fie

toeg „toie b'bänft". (Slltborf, iüitrglett, (Srftfelb, Siftfon).4)
S31) 11) a r3 and) 93Ïäter1ibar§5) genannt, jenes flitffigc, belle

£>arj, bas fid) itt flcinett tötafen unter ber Diinbe ber jungen SSeif;

tauueu finbet, toirb gefammelt unb ift gut auf SBunben.

l'lnttärä CS b i ub e 11 er i ftol)t brl) Sag laug ber .fummel offä.")
Wittel gegen Sävtfe. Watt trägt ein Soteubeiit int 2aet

mit fid).7)

Wittel gegen fyurebt faut feit. Jürd)tct fid) jciiiattb bor
Soteit ober (Pcfpeuftent, fo foil er ,pt einer Seicbe beten geben

uttb battit, menu mal ttteinattb gegetnoärtig ift, ben fyufj ber Seidie

ergreifen, brao fcbütteln uttb breitnal fiiffen, bann toirb er feine

Jurcbtfamfeit oerlieren.

SeelentoanberitugV „SaS bob tjfärä flatter tuäugifd) g'feit,
tttä fett ttiä Eei fyrofd), fei CSEjrot, fetS Stärli ptagä, bas ftjget arttti
ocelä," offenbart uns eine fyratt aus beut Waberattertal, bereit

Slater Gatter uttb ,Siöl)ler toar.
uagb. ,,3äl), ber bWadjt uff b'flagb ö'gal) über bä fftjrä

ä'lofjä [{yitebfen auflauern], ba tfd) be ttu ttib immer alles fubers, obnt
tttä tiëg eppis (il'fägitets i b,3 ©ituer [Sßuluer] ; äs bot nä fd)o ntef)

bg (S'toebr jerfprättgt. Slm befebtänuifcl), tueitttitä g'fägniti CSl)ut)lä

unber b^ Sönocr tuet", tourbe uns febott oft Oerfiebert.

"bBgt. sirdjiu 8, 150. 272; 12, 152. 278. — -) Bgt. 6c£)1b. «fbe. .8, 87:
DtrcbiB 12, 278. — :1) Bgt. iütan j, ®oIt§braud) u. )8o(E^g(au6c be? Sarganfer-
lanbeS (1916), 57. - ") Bgl. Sfftanj, a. ct. 0. 59. — r') Wtule; 3310-

terli S8tä§d)en, Bgt. ©c()tB. ^b. 2, 1655. — 6) Siitotf, ©agen 551 9lr. 539. —

') Bgt. StrdiiB 16, 247; 19, 50.
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Volkskimdliches nus Uri.
(Fortsetzung von S. 82)

Von Pfarrer Joseph Müller, Altdvrf.

Die Fingernägel svll man am Freitag abhauen, dann
bekommt man keine Fleischsprießen. „Fäh äs isch nur eppis dra,"
behaupten auch sehr ernsthafte LeuteU)

Die abgesehnitteneil Haare svll man verbrenneil, daß es nil
d'Mys värziöhnt »der d'Beegel üffläset, susch värchnnnnä EhopfwehH)

Die Zähne, die ausfallen oder herausgezogen werden, ver
brennt man und betet dazu ein Bateruuser und Ave Marias)

Mittel gegen Warzen. Während es zu einer Beerdigung
läutet, wäscht man die mit Warzen behafteten Hände in einem

fließenden Wasser iBrunuen oder Bach), spricht dazu:
Jetz lytet's annürä Lycht i dz Grabb,
lind ich wäschä myni Wärze-n-abb,

und betet 9 oder 5 Bater Unser und Ave Maria. Dann sind sie

weg „wie d'däukt". sAltdorf, Bürgten, Erstfeld, Äsikon).Z
Bhlharz auch Bläterliharz^ genannt, jenes flüssige, helle

Harz, das sich in kleinen Blasen unter der Rinde der jungen Weiß
tannen findet, wird gesammelt und ist gut auf Wunden.

Annärä Ehinbetteri stahl dry Tag lang der Himmel vfsä.")

Mittel gegen Läuse. Man trägt ein Totenbein im Tack

mit sich.H

Mittel gegen Furchtsamkeit. Fürchtet sich jemand vor
Toten oder Gespenstern, so svll er zu einer Leiche beten gehen
und dann, wenn mal niemand gegenwärtig ist, den Fuß der Leiche

ergreifen, brav schütteln und dreimal küssen, dann wird er seine

Furchtsamkeit verlieren.

Seelenwauderuug? „Das hed hsärä Batter mängisch g'seit,
mä sell niä kei Frosch, kei Chrvt, keis Tiärli plagä, das shget armi
Seelä," offenbart uns eine Frau aus dem Maderanertal, deren

Bater Bauer und .üvhler war.
Fagd. „Fäh, der dMacht uff d'Iagd z'gah nder dä Fchä

z'lvpä fFüchsen auflauern), da isch de un nid immer alles subers, ohni
mä tiög eppis G'säguets i dz Buver j Pulver): äs het nä schv meh

dz lü'wehr zersprängt. Am beschtä-u-isch, lveinmä g'säguiti Ehohlä
tiitder dz Buver tuet", wurde uns schvn vft versichert.

9 vgl. Archiv 8, 15v. 272; 12, 15.2. 278. — -> vgl. Schw. Vkde. 8, 87:
Archiv 12, 278. — h vgl. Mauz, Bolksbrauch u. Volksglaube des Sarganser-
landes (1916), 57. - 9 vgl. Manz, a. a. O. 59. — h Bylä ^ Beule; Blä-
terli -- Bläschen, vgl. Schw. Id. 2, 1655. — Lütolf, Sagen 551 Nr. 539. —

vgl. Archiv 16, 247; 19, 50.
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S>as Sifdi- ober Saefnteffer barf mart ttiept offen mit
ber Sdjärfe nad) oben gcrid)tet auf ben Sifd) legen; „bas ifd)

utngmaprig (uitüorfid)tig); mä dieuut fi äfoo fdjeebigä, bas tuet
@ott leib; bag f)et b'DJiüctter (Mottes nit gärä; b'äJliietter (Rottes

tiiet brieggä; baS tiiet bätt annä Seelö mep; fo tiiet ine's bä .Çmjrâ-

rnanö teggä; ber Xtjfcl tiiet britff tanjä."1) 3a, man t)at fogar be=

Rauptet, menu ein ÜJceffer fo auf beul Sifd) liege uttb ein ftinb läuft
beut Jener ,51t, fo foil man guerft bas ÜDteffer uutfepreu unb erft
nachher beut Miube lUKptaufen, um es gu retten.

Vrot2) ift eine gar toftbare Wabe (Mottes; mau barf es ttidit
uerfubleu. ÜJian barf ttidjt mit ber MJlefferfpipe grab piueinftcd)en,
(and; nidjt in einen .Sl'äSlaib); es fei fogar einmal, als es jetnaub

fo ntadite, Vlut perauSgetommen. ÜJiau barf es uid)t mit beut Voben

nad) oben gemeubet auf ben Sifd) legen; fo reiclit mau es ttämlid)
bett Verbred)ern uttb juin Sobe Verurteilten. SßeOor fie es anfepneibett,
madieit nod) einige mit beut Jinger ein M reu,5 barauf; fritter patten
oft bie Söder ein tt'rett^ barauf gegeidmet.:i) — „Sir ÜJlenfcpen

mären eigentlid) bes Srotes uid)t ntepr mert, nur megen §unb
uttb M ab lägt ber .Sperrgott ttod) baS .Slorrt loadjfeu," fo glauben
nod) alte Heute. — Seutt man aus Verfepeit SJiikp ausfepiittet, ober

menu Speifeit, befouberS S rot, unter ben Sifd) fallen, fo foil man
babei bie armen Seelen tröften.4) DJiau barf aber Speifett, bie aus
Verfepeu auf ben Sobett fallen, nidit unter beit Sifd) mifd)eu. Jn
einem .Spaufe iit Saffett mar es Srattd), baff mäprettb bcS Sages
alte tjpauSgenoffen ungeniert Srot unb Siäs 51t jeber Stunbe aus
beut Srotgäuterli poleit burften, abcubS aber nad) Setenläuten nur
mepr ftäfc.

St. 9Aid)aelSt irepen. „Sie Spilö, peitb biä Altä g'feit,
fpget am Saut SRidpel g'mkpä, mo uff Jelfä b'bitmä ftjget," fo

beleprt uns ein faft adijigjapriger (Preis in (Murtnellen. Satfädilid)
liegen and) in Uri bie brei Saitlt iOlkpaelstiupcu Spiringen, SeeliS

berg unb (Murtuellen auf felfigeu sAttpüpett.s)

Sierinebijiuifdier Aberglaube. Anton Vritgger 0011

Attingpaufen, ca. 70 Japr alt, erjäplte uns ttoeï) luenige 9)îonatc

nor feinem Sob: Sir patten iit unfernt Serggut „Vittmänbi" ein

Scpmein traut uttb polten baper in Altborf ben Vicparjt, „ber
.Spolberli" (eigentlid) .spolbetter). Ser fdjnitt beut Sier ein Stüd
nom Scpmatt^ meg, iiberreidite e§ mir, ber id) bautalS fo ein Sd)ul=

') bgl. Ülrrptö ß, 148. — 2) bgl. ©eptö. SBtbe. 4, 3. — :l) bgl. Slrcptb
12, 278. — 4) ögl. ©rpiu. iltbc. 4, 23. — •"') bgl. SiDjefatt-aircptb bon
©eproaben 19, 36; 200If, (Beiträge beutfepen Utptpologic l (1852) 34.
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Das Tisch oder Sackmesser darf man nicht äffen mit
der Schärfe nach oben gerichtet auf den Tisch legen; „das isch

umgwahrig (unvorsichtig); >nä chennt si äsoo scheedigä, das tnet
Gott leid; das het d'Blüetter Gottes nil gärä; d'Müetter (Lottes
tuet briöggä; das tiiet dän armä Seelä loch; so tuet ine'S dä Häxä-
n-anä leggä; der Tyfel tiiet drnff tanzä."^) Ja, man hat sogar
behauptet, wenn ein Messer so auf dem Tisch liege und ein Kind läuft
dem Feuer zu, so soll man zuerst das Messer umkehren und erst

nachher dein Kinde nachlaufen, um es zu retten.

Brot") ist eine gar kostbare Gabe Gottes; man darf es nicht

versudlen. Man darf nicht mit der Messerspitze grad hineinstechen,

fauch nicht in einen Käslaib); es sei sogar einmal, als es jemand
so machte, Blut herausgekommen. Man darf es nicht mit dem Boden

nach oben gewendet auf den Tisch legen; so reicht man es nämlich
den Verbrechern und zum Tode Verurteilteil. Bevor sie es anschneiden,

machen noch einige mit dem Finger ein Kreuz darauf; früher hatten
oft die Bäcker ein Kreuz darauf gezeichnet, ch — „Wir Menschen

wären eigentlich des Brotes nicht mehr wert, mir wegen Hund
und Katz läßt der Herrgott noch das Korn wachsen," so glauben
noch alte Leute. — Wenn man ans Versehen Milch ausschüttet, oder

wenn Speisen, besonders Brot, unter den Tisch fallen, so soll mail
dabei die armen Seelen trösten/) Man darf aber Speiseil, die aus
Versehen auf den Boden fallen, nicht unter den Tisch wischen. In
einem Hanse in Wassen war es Brauch, daß während des Tages
alle Hausgenossen ungeniert Brot und Käs zu jeder Stunde aus
dem Brotgänterli holen dursten, abends aber nach Betenläuten mir
mehr Käse.

St. Michaelskirchen. „Die Chilä, hend diä Altä g'seit,

syget am Sailt Blichet g'wichä, wo uff Felsä b'büwä syget," so

belehrt uns ein fast aehzigjähriger Greis in Gnrtnellen. Tatsächlich

liegen auch in Uri die drei Sankt Michaelökirchen Spiriugen, Seelis
berg und Gnrtnellen auf felsige» Anhöhen/)

Tierniedizinischer Aberglaube. Anton Brngger von
Attinghausen, ca. 70 Jahr alt, erzählte uns noch wenige Monate
vor seinem Tod; Wir hatten in unserm Berggnt „Bittmändi" ein

Schwein krank und holten daher in Altdorf den Vieharzt, „der
Holderli" (eigentlich Holdener). Der schnitt dein Tier ein Stück

vom Schwanz weg, überreichte es mir, der ich damals so ein Schul-
>) vgl. Archiv 8, 148. — Schw. Bkde. 4, 3. — y vgl. Archiv

12, 278. — h vgl. Schw. Btde. 4, 28. — y vgl. Diözesan-Archiv von
Schwaben 19, 38; Wolf, Beiträge z. deutschen Mythologie I (1852) 34.



bubo mar, mit bum Stuftrag: „Wclfc in bat dtSalb, buhte mit einem

Ücäppcr ein üocl) in eine d3ud)c, fterf bad Scbmangftüd' gang hinein,
ber)d)tag ed mieöer feft mit einem .vmt^apfeit, fttie bann nieber
itnb bete fünf diäter llnfcr. Sentit mirb bad Sd)iuein mieber gcfuub!"
3d) uerriditete alte», mie er mir befolgen, aber dlubaebt batte id)

bud) feine beim Söetctt, id) muffte immer mieber lachen. Sie Sau
uerbarb aber beitnud); murait'« gefehlt, meiff id) uidit.1)

3;n ©urtitellen glaubte man, baft ber erfte Äuducferuf
traute Riegen gu beileit imftaube fei. Ratten fie d). bie „Oielti",
fu fül)rte man fie auf bie „Sö'fetji" nur beit Stall btiiaud, oft mehrere

Sage itacbeittartber, bamit fie bat erften diuf ja itid)t uerpaftteu.
iöliebeit fie trophein traut, fu bereitete matt and iKccfbulberubul,)

(Suntperud) ein fyeuer itnb hielt beu .Stupf bed trauten Siered über
beit diaud) biefed fycitcvd; frinneqte über nieste bann bie Biege
breiinat nadjeiitanber, fu galt fie aid gerettet.

3tnttt)orten.
1. ®otenfc£)uhe (5.46.86). ®er 23rauch ift aufferorbeittlich berbreitet

Oft £)eiht c3, baf; allen Xoten Sdjttfjc angezogen Werben (28alli3, ilugern, ©rau»

bünben). 2113 ©runb wirb angegeben, baf? bie Xoten, wenn fie waitbelit lnüffcn,
nir£)t an bie g-üfje frieren, ober auch einfadt) „pour le voyage", iücl häufiger aber

ift ber 23raucf), Oerftorbenen Äinbbetterinncn Scljuhe anjugielfen (Sugern, Sern,
©raubünben, SSafetlanb), uub jwar heißt e3 etwa auch au3brtic£(ich, bafj man

nur biefen Schuhe angielfen biirfc. 3(13 ©runb wirb meift angegeben, baf? fie

nod) einige 3cit jurüettommen inäffe, um ihr Stinb gu beforgen. Sgl. ®. !p.

ÜDtetjer, Seutfclfc $ol£3funbc 189 uub bef. Sartori, ®er Sehnt) im SottS-
glauben (3-b. Ser. f. St. 4, 422 ff.), ber e3 aI8 Sorbeugung3mitteI anficht,
um bie Dtücttehr ber SBerftorbenen gu hiubern. ®ie3 ift e8 aber jcbenfallS nicht
in allen gäUcit.

Saben. sp. ©eiger.
2. 9teugeborcnc3 Sïinb. (S. 46. 86) Sticht nur in Signait; auch f°nfi

im ©mrnental itnb in beit berfchicbenfteit SantouStcileu barf man mit einem

uitgetauften Slinb üor ber Xaufe nicht §intt igauS hinan?. ®ie8 ein ©runb ber

wenige Sage nact) ber ©eburt erfolgenben Saufe, in alten 3e'ten; ein urtge»

taufteS ft'ittb tonnte nicht feiig werben, we3f)alb oft „Stottaufen" bortatnen, inbent

Hebammen, uub überhaupt jeber erwachfeue Saie ba3 Stecht hatte im StotfaHe
ein Äinb gu taufen, Wenn eine tirchtict)e Saufe unmöglich war.

Söern. ©uftab ©runau.
3. 2tuf 3hrc Anfrage S. 87 ber „Schweig. SoltStunbe" über ba3 Scl)0»

brifottgliebli, teile ich Qhncn mit, bafj c3 mir in untenftehenber SQSeife um
1900 in ber Stabt Solotljura betannt würbe. 3th hörte c3 ftetS nur her*

fagen, gejungen Würbe e§ nicht.

') über bicfe3 „Slerpflöcfett ber iïranfheit" f. 3uhter, ®ie Stranttjeit im
S8olf8g(aubcn beö Simntenta(e3 93 f.; SßJuttte, ®eutfct)cr 2lolf3abcrglattbe 329

§ 490; © 10b U3 90, 245 ff.

bilde war, mit dem Auftrag: „IRHe in den Wald, bahre mit einem

Näpper ein Lach in eine Buche, steck das Schwanzstück ganz hinein,
verschlag es wieder fest mit einem Hvlzzapseii, knie dann nieder

und bete fünf Bater Unser. Dann wird das Schwein wieder gesund!"
Ich verrichtete alles, wie er mir befahlen, aber Andacht hatte ich

dach keine beim Beten, ich mußte immer wieder lachen. Die San
verdarb aber dennvch; waran's gefehlt, weiß ich nickst, st

In churtnellen glaubte mail, daß der erste Kuckucksruf
kranke Ziegen zu heilen imstande sei. Hatten sie z. B. die „tstelti",
sa führte man sie ans die „B'sebi" var den Stall hinaus, aft mehrere

Tage nacheinander, damit sie den ersten Ruf ja nicht verpaßten.
Blieben sie trvßdem krank, sa bereitete man ans Reckhoidernhalz

(Inniperus) ein Feuer und hielt den .stvpf des kranken Tieres liber
den Ranch dieses Feuers; schmerzte vder nießte dann die Ziege
dreimal nacheinander, sa galt sie als gerettet.

Antworten.
1, Totenschnhe « S, 46, 86). Der Brauch ist außerordentlich verbreitet

Oft heißt es, daß allen Toten Schnhe angezogen werden tWallis, Luzern,
Graubünden), Als Grund wird angegeben, daß die Toten, wenn sie wandeln inüsscn,

nicht an die Füße frieren, oder auch einfach „gaur ts vovage". Viel häufiger aber

ist der Brauch, verstorbenen Kindbetterinnen Schuhe anzuziehen tLuzern, Bern,
Graubünden, Baselland >, und zwar heißt es etwa auch ausdrücklich, daß nian
nur diesen Schnhe anziehen dürfe. Als Grund wird meist angegeben, daß sie

noch einige Zeit zurückkommen müsse, um ihr Kind zu besorgen, Vgl, E, H,

Meyer, Deutsche Volkskunde 189 und bes. Sartori, Der Schuh im
Volksglauben (Z, d. Ver. f, Vk, 4, 422 ff der es als Vorbeugnngsmittel ansieht,

um die Rückkehr der Verstorbenen zu hindern. Dies ist es aber jedenfalls nicht
in allen Fällen.

Baden. P, Geiger,
2, Neugeborenes Kind, )S. 46. 86) Nicht nurinSignan; auch sonst

im Emmental und in den verschiedensten Kantonstcilen darf man mit einem

ungetansten Kind vor der Taufe nicht zum Haus hinaus. Dies ein Grund der

wenige Tage nach der Geburt erfolgenden Taufe, in alten Zeiten; ein

ungetanstes Kind konnte nicht selig werden, weshalb oft „Nottaufen" vorkamen, indem

Hebammen, und überhaupt jeder erwachsene Laie das Recht hatte im Notfalle
ein Kind zu taufen, wenn eine kirchliche Taufe unmöglich war

Bern, Gustav Grunan,
3, Auf Ihre Anfrage S, 87 der „Schweiz. Volkskunde" über das Schv-

drifongliedli, teile ich Ihnen mit, daß es mir in untenstehender Weise um
1900 in der Stadt Solvthurn bekannt wurde. Ich horte es stets nur
hersagen, gesungen wurde es nicht,

y über dieses „Vcrpflöcken der Krankheit" s, Zahler, Die Krankheit im
Volksglauben des Simmentales 93 f.: Wuttke, Deutscher Nvlksaberglanbe 329

H 490; Globus 9», 245 ff.


	Volkskundliches aus Uri [Fortsetzung]

